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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Donnerstag den 12. September 1850. 


Viertelfjähriger 
Abonnements⸗Preis: 
für Görlitz 12 ſgr. 6 pf., 
innerhalb des ganzen Preußiſchen 
Staats incl. Porto⸗Aufſchlag 
15 ſgr. 9 pf. 


Mit dem 1. October d. J. beginnt ein neues Abonnement auf unſere wöchentlich drei Mal, Dinstag, 
Donnerstag und Sonnabend, erſcheinende Zeitung. Alle Poſt-Aemter nehmen Beſtellungen an; der 
Preis für das Quartal beträgt 12 Sgr. 6 Pf., für den Monat 5 Sgr. Inſerate finden 
durch dieſe Zeitung die weiteſte Verbreitung und werden mit 6 Pf. pro Petitzeile berechnet. Die Zeitung hält 
ſich frei von aller Parteieinſeitigkeit und wird ſtets nach Wahrheit und Recht, Freiheit und Geſetz ſtreben. Durch 
Mannigfaltigkeit, Neuheit und Gediegenheit des Inhalts hoffen wir unſern Leſern zu genügen, insbeſondere aber durch 


des Denkmals find durch freiwillig unterzeichnete Beiträge aufs 


Wahrnehmung aller Lauſitzer Intereſſen uns das Vertrauen jedes Lauſitzers zu erwerben. 


rechtzeitig erbeten bei der 


Deutſchland. 4 

Frankfurt a. M., 7. Sept. Wir haben ſchon mehr⸗ 
mals in letzter Zeit Berichte aus Süddeutſchland gebracht, 
wie dort das Intereſſe an der Erhaltung des preußiſchen Zoll⸗ 
vereins in eben dem Maße, und namentlich ſeit die Vorſchläge 
des Herrn v. d. Heydt bekannt wurden, im Wachſen begriffen 
iſt, als die Theilnahme für das öſterreichiſche Zolleinigungspro— 
jeet erkaltet. Der „Verein zum Schutze vaterländiſcher Arbeit“, 
welchem alle Wortführer der ſüddeutſchen Schutzzollpartei anges 
hören und deſſen Aeußerungen als der getreue Refler der dorti— 
Stimmungen gelten können, hat dies in ſeiner eben abgehaltenen 
Generalverſammlung auf's vollſtändigſte beſtätigt. Früher Feuer 
und Flamme für die öſterreichiſche Zolleinigung, hat er ſich jetzt 
begnügt, der Propaganda für deren Zuſtandekommen einen be— 
ſcheidenen Platz hinter der auf Erhaltung und Ausbildung des 
Zollvereins gerichteten Wirkſamkeit anzuweiſen, und wird dies 
dem Vernehmen nach ausſprechen. Eine ſolche Stimme aus 
Süddeutſchland verdient Beachtung. D. Z. 

e a. M., 7. Sept. Der ehemalige Reichsmi⸗ 
niſter General Jochmus hat nach ſeiner Rückkehr aus Konſtan⸗ 
tinopel feinen Sitgeinjtweilen in dem uns benachbarten Offenbach 
aufgeſchlagen. 

Der nächſtkünftige 18. September wird als zweiter Jah⸗ 
restag unſeres Barxikadenkampfes durch eine auf denſelben bezüg⸗ 
liche Feierlichkeit für die ſpätere Nachwelt bezeichnet werden. An 
demſelben Tage nämlich ſoll das auf den Grabſtätten der in jenem 
Kampfe gefallenen preußiſchen, Iſterreichiſchen und heſſiſchen 
Krieger ihnen zu 155 errichtete Denkmal enthüllt und geweiht 
werden. Daſſelbe ſtellt eine auf einem 6 oder 8 Fuß hohen 
Sockel ſtehende große Marmortafel dar, auf welcher die Namen 
jener Krieger in Metallbuchſtaben zu leſen find und die mit, der 
Beranlaſſung entſprechenden, Emblemen und Junſchriften verſehen 
iſt. Die auf mehrkre Tauſend Gulden ſich berechnenden Koſten 


gebracht. 
Fraukfurt „ 8. Sept. Erſt jetzt erfährt man etwas Nä⸗ 
heres über die zweite Sitzung des engeren Clubs, die am 5. 
d. M. unter allen Anzeichen des raſchen Dahinſterbens der Ver: 
ſammlung Statt fand. Keinem der Clubgenoſſen konnte es ver⸗ 

orgen ſein, daß der ſogenannten Bundesverſammlung die Aner⸗ 
kennung des Auslandes fehlen würde. Was in dieſer Hinſicht 
über die Haltung von England und Frankreich als noch unver⸗ 
bürgt aus Berlin gemeldet wird, bildete hier ſchon ſeit einigen 

agen den Gegenstand des Geſprächs in diplomatiſchen Kreiſen 
und wurde dadurch verſtärkt, daß Graf Rechberg auch in Betreff 
des petersburger Hofes ähnliche Andeutungen gemacht hatte. Das 


| Beſtellungen werden 
Erpedition der Lauſitzer Zeitung. 


Bewußtſein der Ohnmacht und die Vorausſicht der Erfolgloſig⸗ 
keit mußten alſo von „Regierungsverſuchen“ abhalten. Was in 
jener Sitzung verhandelt würde, ſoll demnach nur den Antrag des 
Grafen Thun wegen Bildung einer neutralen Commiſſion 
zur Verwaltung des Bundeseigenthums betroffen haben. Wir 
hören, daß gegen denſelben beſonders von den Bevollmächtigten 
für Baiern und Hannover Einwendungen erhoben worden. 
Vom Maine, 8. Sept. In den nächſten Tagen wer⸗ 


den, wie ich Ihnen aus ſicherer Quelle mittheilen kann, einige 
Tauſend Mann der im Großherzogthum Baden liegenden königl. 
preuß. Truppen zurückgezogen werden, ſo daß die Anzahl der 
Bleibenden nur 10,000 beträgt. Es geſchieht dies in Folge ei— 


ner zwiſchen Preußen und Baden geſchloſſenen Uebereinkunft. 

Berlin, 9. Sept. Die Neue Preuß. Zeitung will wiſſen, 
daß zum Donnerstag, den 12, d. M., ein großherzoglich ſchwe— 
rin ſcher Commiſſarius und die Deputirten der meklenburgiſchen 
Ritterſchaft nach Freienwalde geladen ſind, um das Urtheil des 
Schiedsgerichts ſich publiziren zu laſſen. 

Eine Anzahl Unteroffiziere des hieſigen Gardeſchützen⸗Ba⸗ 
taillons ſoll ihren Abſchied nachgeſucht haben, um nach Schles- 
wig zu gehen. 

Berlin, 9. Sept. Die Gerüchte von einer Note Eng⸗ 
lands und Rußlands, welche mit einer Blockade des Kieler 
Hafens droht, falls Preußen die Pacification Holſteins abermals 
ablehnt, treten bereits in beſtimmterer Form auf. 

Berlin, 10. Sept. Geſtern fand eine Berathung des 
Staatsminiſteriums ſtatt, in welcher man ſich über diejenigen 
Schritte verſtändigte, welche durch die möglichen Eventualitäten 
der kurheſſiſchen Zuſtände erfordert werden könnten. 

Der Miniſter des Innern, Hr. v. Manteuffel hat die 
beabſichtigte Reife nach der Rheinprovinz von Neuem verſchoben. 

Berlin, 10. Sept. Mehrere Mitglieder der Linken bei⸗ 
der Kammern, Graf Dyhrn an der Spitze, haben eine Eingabe 
an das Miniſterium gerichtet, in welcher um Einberufung der 
Kammern vor dem 1. Nov. gebeten wird. 

Vom Rheine, 6. Sept. Die niederländiſche Regierung 
hat einen Entſchluß gefaßt, der im höchſten Grade anerkennens⸗ 
werth iſt. Vom 15. d. M. an find Oetroi, feſte Gebühr, ja 
ſogar die Recognitionszölle auf dem niederländiſchen Rheine ab⸗ 
geſchafft, und zwar zu Gunſten aller Uferflaggen. Die hol⸗ 
ländiſche Regierung hat ſich jedoch vorbehalten, die verſchiedenen 
Gefälle gegen jene Uferſtaaten wiederherzuſtellen, welche die nie⸗ 
derländiſche Flagge einer minder günſtigen Behandlung unterwür⸗ 
fen, als ihre eigene. 

München, 2. Sept. Die Gründe, weshalb gegenwär⸗ 
tig eine Spannung zwiſchen der öſterreichiſchen Re⸗ 
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ierung und den kleinen Königreichen eingetreten iſt, 
ind mannigfaltiger Art. Was Baiern betrifft, fo ſſt die Ver⸗ 
anlaſſung zu einer Mißſtimmung eine ſehr ernſte. Wer hier mit 
den Umgebungen des Königs oder des Grafen Bray in Berüh⸗ 
rung kommt, wird im Vertrauen auch vernommen haben, daß 
der Preis, für welchen ſich Baiern an Oeſterreich verſchrieben, 
die Erfüllung des bekannten Kindervertrags, nämlich die Zuſage 
auf einen großen Theil des Großherzogthums Baden war. Grund 
und Bedingung des engen Bündniſſes zwiſchen den beiden Staa— 
ten haben nun kürzlich dadurch einen argen Stoß erlitten, daß 
Oeſterreich in Berlin hat erklären laſſen, es habe es mit jener 
Zuſage durchaus nicht ernſtlich gemeint. 


Nach den neueſten Nachrichten werden die Bai⸗ 


ern unter den jetzigen Umſtänden nicht in Kurheſſen 
einrücken. 


Stuttgart, 9. Sept. Wächter⸗Spittler iſt mit 8 
gegen 4 Stimmen freigeſprochen. 

Das Großherzogthum Baden hat ſich jetzt ebenfalls offiziell 
erklärt, daß es den von Oeſterreich einberufenen engeren Rath 
nicht beſchicken werde. 

— Kaffel, 7. Sept. Die Neue Heſſiſche Zeitung, bekannt⸗ 
lich das Organ der conſtitutionellen Partei, bringt über die 
Lage der Dinge in Kurheſſen folgende Mittheilungen: 

Wir ſind im Stande, darüber zuverläſſige Mittheilungen 
zu machen, daß nunmehr faſt alle hieſigen Oberbehörden, nament⸗ 
lich die Direetion der Hauptſtaatskaſſe, die Oberfinanzkammer, 


das Oberſteuereollegium, die Oberzolldirection, die Oberberg- und 


Salzwerksdireetion, das Oberforſteollegium, die Bezirksdireetion, 
das Conſiſtorium und nach ausführlicher Berathung am heutigen 
Nachmittage auch das hieſige Obergericht die Verordnung vom 
4. Sept. in Betreff der Forterhebung der Steuern und Abgaben 


für eine verfaſſungswidrige und daher nicht vollziehbare erklärt 


haben. Dieſelben haben, mit Ausnahme des Obergerichts, ihren 
vorgeſetzten Miniſterien demgemäße Anzeigen gemacht und unter 
Darlegung der Gründe in den Berichten erklärt, daß ſie der ge— 
nannten Verordnung keine Vollziehung zu geben vermöchten. 
Die unteren Beamten werden ſich hiernach unzweifelhaft, wo 
dieſelben etwa ungewiß über das einzuhaltende Verfahren fein 
ſollten, eine Richtſchnur nehmen. 
Dem Vernehmen nach befindet ſich im Augenblick Geld 
enug in der Staatskaſſe, um die Gehalte auszahlen zu können. 
Der Finanzminiſter Haſſenpflug hat jedoch der Direction der 
Haupt⸗ Staatskaſſe aufgegeben, dieſe Gehalte nicht anders als 
egen Erlegung der Claſſenſteuern auszuzahlen. Dürfte dieſes 
Verfahren nicht unter den Geſichtspunkt der Erpreſſung fallen? 
Da von einer Zahlung von Claſſenſteuern, welche nicht exiſtiren, 
keine Rede fein kann, jo wird den betreffenden Gehaltsberechtig— 
ten nun wohl der Weg der Klage nur noch erübrigen. Es fragt 
ſich nun, an wen ſich demnächſt die Staatskaſſe wegen der ihr 
frivolerweiſe verurſachten Koſten halten ſoll? 
Unter vollſtändiger Ruhe der Stadt wird eben 
der Belagerungszuſtand erklärt. Die Polizeibehörde 
verweigert die Publication. 


Kaſſel, 8. Sept. Durch eine heute publizirte Verord⸗ 
nung iſt der Generallieutenant Bauer zum Oberbefehlshaber er⸗ 
nannt worden; als Militair⸗Kommiſſaire find General Schirmer 
nach Fulda, Oberſtlieutenant Hillebrand nach Marburg und Ma⸗ 
jor Einer nach Rintelen geſendet. Der permanente ſtändiſche 
Ausſchuß hat am 7. die Anklage gegen die Miniſter an den 
Staatsprocurator gelangen laſſen. Die Neue Heſſiſche Zeitung 
iſt unterdrückt und ihre Preſſen ſind verſiegelt worden. Die Re⸗ 
daction hat bei dem Obergerichte um Rechtshülfe nachgeſucht. 
Die drei oberſten Finanzeollegien, die Oberſteuer-, die Oberzoll⸗ 
direetion und die Direction der Hauptſtaatskaſſe haben dem Mi⸗ 
niſterium angezeigt, daß ſie der Verordnung vom 4. d. M., als 
einem illegalen Acte, nicht Folge leiſten würden. Der Erlaß 
eines Preßgeſetzes wird ſtündlich erwartet. 

Dieſer Depeſche fügt die Conſtitutionelle Correſpondenz hin⸗ 

u: So eben geht uns noch der Text der oben erwähnten kur⸗ 
heſſiſchen Verordnung vom 7. zu. Die Beſtimmungen derſelben 
lauten nach einem motivirenden Eingange folgendermaßen: §. 1. 
Sämmtliche kurheſſiſchen Lande find bis auf Weiteres in Kriegs⸗ 
zuſtand — durch welchen jedoch der gewöhnliche bürgerliche Ver⸗ 
kehr keinerlei Beſchränkungen zu erleiden hat — erklärt, und es 
treten während der Dauer des Kriegszuſtandes die in den folgen⸗ 
den Paragraphen enthaltenen Beſtimmungen ein, deren Vollzie⸗ 
hung und den weiteren, durch den Kriegszuſtand bedingten, von 
Unſeren Miniſterien ergehenden, Anordnungen einem militairiſchen 


Oberbefehlshaber übertragen wird, unter deſſen Befehle zu dieſem ſiſche Regierung hat abermals ablehnend geantwortet. Die ſa 


den beſtehenden Bürgergarden und ſämmtliche Civilbehörden, mit 
Ausnahme der Gerichte, in ihren geſetzlichen Functionen geſtellt 
find, §. 2. Dieſem Oberbefehlshaber, jo wie den ihm unter⸗ 
geordneten Commandanten, iſt im Beſondern die obere Leitung 
der Ausübung der geſammten Staatspolizeigewalt übertragen. 
F. 3. Alle Volksverſammlungen find verboten, Verſammlungen 
von Vereinen aber nur mit Genehmigung des Militairbefehls⸗ 
habers des betreffenden Ortes oder Bezirkes ſtatthaft. §. 4. Zei⸗ 
tungen politiſchen Inhalts dürfen ohne Genehmigung Unſeres 
Miniſteriums des Innern nicht herausgegeben werden. §. 5. O6 
und wann in vorkommenden Fällen von der Gewalt der Waffen 
nach Kriegsgebrauch Anwendung zu machen iſt, hängt lediglich 
von dem Urtheile und der Entſchließung des Oberbefehlshabers 
oder des betreffenden Commandanten ab, welcher in dieſer Be⸗ 
ziehung nur Uns verantwortlich iſt. §. 6. Der Oberbefehlshaber 
— und in dringenden Fällen vorläufig auch der Militaircomman⸗ 
daut einzelner Gebietstheile, welcher jedoch zum Zwecke der Ges 
nehmigung ſchleunigſt Anzeige an jenen zu machen hat — iſt er⸗ 
mächtigt, die beſtehenden Behörden und Staatsbeamten zu ſus⸗ 
pendiren, und die Ausübung der Amtsgewalt derſelben durch 
Commiſſare zu bewirken, ſo wie die Bürgergarden aufzulöſen. 
8. 7. Die Vergehen des bewaffneten Widerſtandes gegen die 
Obrigkeit und deren Diener, des Aufruhrs und des Hochverraths 
ſind nach den deten cen zu unterſuchen und zu beſtrafen. 
8. Die vorſtehenden Vorſchriften bleiben fo lange in Kraft, 
is wegen deren Genehmigung an die baldthunlichſt zu verſam⸗ 
melnden Landſtände die erforderliche Vorlage gemacht werden kann. 

Kaſſel, 9. Sept. Einen größern Wirrwarr, ein 
kläglicheres Schauſpiel kann es nicht geben als hier zu 
Lande. Die Landſtände ſollen Steuern bewilligen, fie ver— 
weigern es, fie werden aufgelöſt und fie proteſtiren dage⸗ 
gen; da Haſſenpflug kein Geld bekommt, macht er ſich 
ſelbſt zum Finanzminiſter, aber die höchſten wie die nie— 
drigſten Beamten verweigern die Ausführung feiner Bes 
fehle; er erklärt Kaſſel in Welagerungszuſtand, aber 
die Polizei verweigert die Bekanntmachung dieſes Befehls; 
er erklärt das ganze Land im tiefſten Frieden in Kriegs- 
zuſtand und der Ständeausſchuß verklagt ihn deshalb 
beim Staatsprocurator; man verbietet die Zeitungen und 
legt Beſchlagnahme auf die Preſſen, aber die Musketiere 
zogen ab, nachdem ihnen das Unrecht eines ſolchen Be⸗ 
fehls klar gemacht worden war! Und zu alle dem warten 
die Herren Baiern noch immer an den Grenzen des Lanz 
des auf den Aufſtand — möchte ſie das Warten nur nicht 
verdrießen! 

Kaſſel, 9. Sept. Der Staatsprocurator hat die Mini⸗ 
ſterklage abgelehnt, dagegen der Oberſtaatsproeurator die Proceß⸗ 
einleitung und Verfaſſungsantrag befohlen. In Hanau ver⸗ 
weigert der Stadtrath die Verkündigung der Ordonnanz. 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 
Flensburg, 3. Sept. Der Flensburger Correſpondent 
bringt folgende Bekanntmachung, betreffend die Aufhebung 
mehrerer ſeit dem 17. März 1848 erlaſſenen Verfügungen: 
Die Bekanntmachung der Landesverwaltung für das Her⸗ 
zogthum Schleswig vom 5. Sept. 1849, betreffend den Gebrauch 
einer Interimsflagge, und die Verfügungen der ſogenannten pro⸗ 
viſoriſchen Regierung vom 2. Mai und 21. Oct. 1848, betreffend 
die von den Handelsſchiffen der Herzogthümer Schleswig und 
Holſtein zu führende Flagge, werden hierdurch außer Kraft geſetzt, 
und wird es ferner zur öffentlichen Kunde gebracht, daß die 
Verfügungen der erwähnten proviſoriſchen Regierung vom 14. Juli 
und 12. Aug. 1848, betreffend die den inländiſchen und fremden 
Schiffen einzubrennenden Zeichen ſowie die denſelben zu ertheilen⸗ 
den Meßbriefe, aufgehoben worden ſind. Wonach ein Jeder, 
den es angeht, ſich zu achten. Flensburg, 2. Sept. 1850. Tllliſch. 
Von Neuſtadt wird uns unterm 5. Sept. geſchrieben: 
Heute, 25 Uhr Nachmittags, war ein däniſcher Paxlamentair im 
Hafen. Dem Vernehmen nach machte er die Mittheilung, daß 
holſteiniſche Schiffe frei unter däniſcher Flagge aus- und einpaſ⸗ 
ſiren könnten. 

„Das ſchleswig⸗ holſteiniſche Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten hat unterm 21. Aug. eine abermalige Mahnung 
an das königl. ſächſiſche Miniſterium erlaſſen, die den Herzo 
thümern ſchuldigen Kriegskoſten zu bezahlen. Die königl. fü 
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Zwecke das ſtehende Heer, fo wie die in den einzelnen Gemein- | fische Antwort lautet: „Das unterzeichnete königl. Minifterium 
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hat das geehrte jenfeitige Schreiben d. d. Rendsburg, 21. Aug. 
1850, erhalten und geſtattet ſich, in Erwiderung darauf, auf die 
diesſeitigen ergebenſten Schreiben vom 26. Febr. und 29. Juli 
d. J. lediglich mit dem Bemerken Bezug zu nehmen, daß man 
iefigerfeits auf den in dieſen Erlaſſen dargelegten begründeten 
lnſichten um fo mehr beharren wird, da, bei einer allſeitigen 
unbefangenen Erwägung der dermaligen Sachlage „nicht die Er⸗ 
neuerung und Fortſetzung des die wichtigſten Intereſſen von ganz 


Deutſchland wie der Herzogthümer insbeſondere gefährdenden 
Kampfes, wohl aber die baldigſte Beendigung deſſelben durch 


ein die Rechte der beiden ſtreitenden Theile ſicher ſtellendes Ab- 
kommen dringend geboten erſcheint und die Erreichung dieſes 
Endzwecks nach der unter Theilnahme der diesſeitigen Regierung 
bereits getroffenen bundesrechtlichen Einleitung mit Grund ver⸗ 
hofft werden kann. Das unterzeichnete Miniſterium benutzt auch 
dieſen Anlaß, um dem ſchleswig⸗ holſteiniſchen Departement der 
auswärtigen Angelegenheiten die Verſicherung feiner ausgezeichne⸗ 
ten Hochachtung zu wiederholen. Dresden, 26. Aug. 1850. Kö⸗ 
nigl. Sächſiſches Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten. 
(Gez.) Beuſt. 

Sadersleben, 31. Aug. Danneverk erzählt, daß am 
vorgedachten Tage der dortige Commandant, C apitain Lohſe, eine 
anſehnliche Menge Hoſpitalgegenſtände, 1000 Bettlaken, Hemden 
u. ſ. w., die noch von der Verpflegung der bei Fridericia Ver⸗ 
wundeten her in großen Kiſten beim Bürgermeiſter Kier, Rath⸗ 
mann Peterſen, Apotheker A. Hanſen und im Deutſchen Bür⸗ 
gerverein ſtanden, confiscirt habe. . 

Beim Hülfscomité für Schleswig- Holftein in Gotha iſt 
ein Schreiben des Kriegsdepartements aus Rendsburg vom 10. Aug. 
eingegangen, in welchem für das neuerdings gemachte Anerbieten 
der hieſigen Bürgerartillerie, 100,000 Stück Patronen unentgeld⸗ 
lich für die ſchleswig⸗holſteiniſche Armee zu fertigen, der wärmſte 
Dank ausgeſprochen wird. 

Altona, 9. Septbr. Geſtern fand ein Gefecht auf der 
anzen Linie ſtatt, beſonders lebhaft am linken Flügel der holſtein⸗ 
chen Armee. Anfangs mußte ſich dieſer bei Süderſtapel zurück⸗ 

ziehen und zwar das 9. und 11. Bataillon und ein Jägerbataillon. 
Derſelbe erhielt jedoch Verſtärkung und warf die Dänen bis zur 
Treene. 58 Gefangene wurden nach Rendsburg gebracht und 9 
Wagen Verwundeter vom 1. Jäger-Bataillon nach Heide. Im 
Centrum rückten die Holſteiner bis Jagel und Breckendorf vor, 
jedoch ohne Reſultat. 

Nächſtens ſteht eine größere Schlacht bevor. 

Schleswig, 8. Sept. Sowohl im Centrum, wie auf 
dem rechten Flügel der Dänen entwickelten ſich heute ziemlich be⸗ 
deutende Vorpoſtengefechte, | tracte 
annahmen. Die Dänen mußten ſich zurückziehen. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 4 Sept. Nachdem die öſterreichiſche Politik durch 
die That einmal ſich in nackter Blöße 8 ien „legt fie auch, da 
es doch nicht mehr helfen kann, jede Schaam in Worten ab. 
Die „Reichs⸗Zeitung“ hofft, daß die Unterzeichnung des londoner 
Protokolls den Schleswig⸗Holſteinern alle Hoffnung genommen 
haben werde und fagt: „Der Charakter der öſterreichiſchen Politik 
in ihren Beziehungen zu den Herzogthümern lag ſchon ſeit den 
bedrängteſten Tagen des Jahres 1848 in fo beſtümmten Umriſſen 
vor, daß nur Unverſtand oder abſichtliches Verkennen in der 
ſchleswig⸗holſtein ' ſchen Frage Hoffnungen hegen konnte, zu denen 
das Verhalten Oeſterreich's niemals Veranlaſſung gegeben hatte.“ 


Wien, 6. Sept. Die Brünner „Preſſe“ meldet von 
hier über das Reſultat der Iſchler Conferenzen: „Graf Nefjels 
rode hat zugeſagt, daß feine Regierung den am J. Septbr. in 
Frankfurt eröffneten engeren Rath anerkennen und einen Geſand⸗ 
ten bei demſelben acereditiren werde. Er hat ferner das Verſpre⸗ 
chen abgegeben, daß das ruſſiſche Cabinet jene europäiſchen Res 
gierungen, welche zu den Garanten der Siener Verträge gehö⸗ 
ren, direct auffordern werde, auch ihrerſeits die Competenz des 
Frankfurter engern Rathes anzuerkennen und ſich bei demſelben 
durch Geſandte vertreten zu laſſen. 


Wien, 7. Septbr. Ein Feitartikel des „Oeſterreichiſchen 
Correſpondenten“ übernimmt die Vertheidigung des Herrn von 
Haſſenpflug. Dieſer Mann erleide nur deßhalb fo viele Anz 
griffe in der Preſſe, weil er ein Feind der Revolution ſei und 
aus Achtung vor den Rechten des deutſchen Bundes ſein Land 
en „mediatifirenden Umarmungen der Union entriſſen“ habe!! 


Wien, 10. Sept. Im Minifterrathe wurde die Einfüh⸗ 
rung des Stempels für die Journale, anſtatt der früher 
beabſichtigten Cautionserhöhung, beſchloſſen. 


die ſpäter den Character von Treffen 


Italien. 


Turin, 3. Sept. Als Nachfolger Santaroſa's für das 
Handelsminiſterium wird Baron Jaqueminot genannt. 

Neapel, 31. Aug. Sieben Generale, zahlreiche Offiziere 
und vier Polizeicommiſſaire find entlaſſen worden. Der Präſident 
des für die setta dell unita italiana niedergeſetzten Gerichtshofes, 
Herr Navarro, iſt am hellen Tage von drei Individuen überfal⸗ 
len und thätlich mißhandelt worden. Neue Verhaftungen haben 
ſtattgefunden; viele Bewohner Neapels rüſten ſich zur freiwilligen 
Auswanderung. 


Frankreich. 


Paris, 6. Sept. Eine Note der hieſigen Regierung 
ladet England und Rußland zu einem hier abzuhaltenden Con⸗ 
greſſe ein, in welchem die Succeſſionsfrage von Griechenland 
verhandelt werden ſoll. a 

Paris, 7. Sept. 


Die „Debats“ enthalten ein Schreiben 


aus Cherbourg vom 6., das von der Rhede datirt iſt, worin es 


heißt: „Ueberall hörte man auf dem Wege des Präſidenten den 
Ruf: „Es lebe Napoleon! Es lebe der Präſident!“ Wie überall 
ſtießen einige Individuen, die neben oder vor dem Wagen liefen, 
Rufe für die Republik aus. Stadt und Rhede, Flotte, Yachten 
und überhaupt alle Schiffe waren glänzend beleuchtet. Für die 


Dauer des Aufenthalts von L. Napoleon ſind die Offiziere und 


Mannſchaften der Flotte eonſignirt. 
Geſchwader grade ſo empfangen werden, wie früher Ludwig Phi⸗ 
lipp zu Treport. Sobald ſein Boot auf der Rhede 1 „werden 
die Schiffe 101 Kanonenſchüſſe feuern, die Mannſchaft wird auf 
den Segelſtangen ſein und beim letzten Schuſſe ſieben mal hinter 
einander rufen: „Es lebe der Präſident!“ Am Bord der Schiffe 
harrt des Präſidenten ein guter Empfang; der Geiſt der Mann⸗ 
ſchaft ift vortrefflich. Alle Beſuche auf der Flotte find unterſagt, 
iR lange L. Napoleon hier iſt, damit nichts die Mandeuvres und 
lebungen behindert.“ 


Belgien. 


Brüſſel, 8. Sept. General Haynau kam geſtern mit 
zwei Adjutanten auf der Reiſe von London über Oſtende nach 
Aachen durch Verviers. Die Spuren der ihm zu London wider⸗ 
fahrenen Mißhandlung waren anſcheinend noch nicht ganz ver⸗ 
wiſcht; er ſah leidend aus. 


Großbritannien. 
London, 5. Sept. 
wird die Gewerbeausſtellung aus Oſtindien erhalten: das dortige 
Centralcomité hat eine vollſtändige Sammlung aller indiſchen 
Rohſtoffe und Manufacturerzeugniſſe zugeſagt. — Das Grabge⸗ 
wölbe in Weybridge hat folgende Juſchrfft erhalten: Deposi- 
tae jacent sub hoc lapide, donec in patriam avitos inter ci- 
neres Deo adjuvante transferantur, reliquiae Ludovici Philippi 
primi Francorum regis Claramonti in Britannia defuncti die 
Augusti XXVI anno Domini MDCCCL. Requiescat in pace. 
(Unter dieſem Steine liegen, bis fie dereinft mit Gottes Hülfe 
mit der Aſche ſeiner Väter vereinigt werden, die ſterblichen Ueber⸗ 
reſte Ludw. Ph. des Erſten, K. der Franz., geſt. am 26. Aug. 
1850 in Claremont in England. Sanft ruhe ſeine Aſche.) 
London, 6. Sept. Aus „Daily News“ tragen wir noch 
folgende Einzelheiten über die vorgeſtern dem Feldzeugmeiſter 
v. Haynau widerfahrene Mißhandlung nach: Der Marſchall 
wollte ſich ſogleich zurückziehen, als er die drohende Haltung der 
Arbeiter bemerkte, aber es war nicht mehr gut möglich. Der 
Angriff begann damit, daß man ihm einen Strohbündel auf den 
Kopf warf, als er eben durch eines der unteren Zimmer ging; 
hierauf bewarf man ihn mit Korn und Wurfgeſchütz jeder Art. 
Ein Mann ſchlug ihm den Hut über's Geſicht und ſtieß ihn hin 
und her. Seine Kleider wurden ihm vom Leibe geriſſen. Einer 
der Zunächſtſtehenden faßte ſeinen Schnurrbart und wollte ihn 
abſchneiden. Die Begleiter des Marſchalls wurden mit gleicher 
Heftigkeit angegriffen, aber dieſe wehrten ſich mannhaft und er⸗ 
reichten den Ausgang. Meſſrs. Barelay haben alle Arbeit ein⸗ 
geſtellt, um die Rädelsführer zu entdecken. Es ſcheint, daß die 
Begleiter des Generals ein Adjutant und ein Dolmetſcher waren. 
Er hat einen Empfehlungsbrief von Baron Rothſchild vorgezeigt, 
welcher ihn als „ſeinen Freund, Marſchall Haynau“, introducirte. 
Bitter klingt folgendes lakoniſche „Eingeſandt in demſelben 
Morgenblatt: „An Baron Lionel Rolhſchild, M. P. ꝛc. ꝛc. Sir! 
Sind Sie Haynau's Freund (), ſo kann ich nicht länger Ihr 
Freund ſein. Sir! Ihr ze. Ein Wähler der City von 
London.“ Rothſchild, ſagt man allgemein, kann ſich auf ein 
ganzes Paket ſolcher Abſagebrieſchen gefaßt machen. 


I K— 


Der Präſident wird von dem 
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Einen höchſt intereſſanten Beitrag 


3 


Der Kurfürſt von Heſſen. 


Der Kurfürſt von Heſſen gehört zu den Ausnahms⸗Exem⸗ 
plaren des menſchlichen Geſchlechtes, die ihren Ruhm darin ſuchen, 
keinen Freund zu haben im Leben. Sein Herz gleicht dem Gipfel 
jenes Zauberberges, den Niemand erreichen konnte, weil er dem 
Auge immer weiter entrückt wurde, je näher der Fuß ihm kam. 
Gerade die ihm am nächſten ſtehen, find ihm am wenigſten zu= 
gethan, weil ſie am meiſten von den Launen dieſes räthſelhaften 
Menſchen zu dulden haben, der ſein größtes Glück darin ſucht, 
das Glück Anderer zu ſtören. 

Es iſt eine alte Behauptung, daß es kein Buch gebe, 


welches nicht wenigſtens Einen guten Gedanken enthielte, und 


keinen Menfchen, der nicht wenigſtens Eine gute Seite hätte. 
Die gute Seite des Kurfürſten habe ich eine Zeit lang in der 
Anhänglichkeit zu ſeiner Familie zu finden geglaubt, bin aber in 
dieſem Gedanken etwas wankend geworden, ſeit ich in Erfahrung 
gebracht, daß die Gräfin Schaumburg ſich der künſtlichſten Mit⸗ 
tel bedienen muß, um nur den Schein eines guten Einverſtänd⸗ 
niſſes mit ihrem Gemahl vor der Welt zu erhalten. 

Denken Sie ſich einen ſtattlichen, kräftig gebauten Mann, 


— 125 in den Vierzigern, von regelmäßigen Geſichtszügen, etwas 


„u 


nfteren Augen und einer Haltung, welche vollkommen zu der 


Generals-Uniform, feiner gewöhnlichen Kleidung, paßt —, und 


Sie haben das äußere Bild des Kurfürſten vor ſich. Das In⸗ 


nere dieſes Mannes iſt ſchwerer zu veranſchaulichen, denn feine 


Handlungen bilden eine ununterbrochene Kette von Widerſprüchen, 
die ſich nur auf zwei beſtimmte Anhaltepunkte zurückführen laſſen: 
einen grenzenloſen Egoismus und eine eben ſo grenzenloſe Ver⸗ 
achtung des menſchlichen Geſchlechts. Er glaubt an keine Treue 
und Redlichkeit unter der Sonne. In ſeinen Unterthanen ſieht 
er eben ſo viele übermüthige Feinde, die er ſeine Macht fühlen 
laſſen muß, fo viel ſich Gelegenheit dazu bietet, um fie im Zaume 
zu halten. Er haßt die Demokraten, weil ſie die Gottesgnaden⸗ 
Herrſchaft abſchaffen wollen; er haßt die Conſtitutionellen, weil 
fie die fürſtliche Willkür beſchränken wollen; er haßt die Ortho— 
doren der Kirche und des Staates, weil er die Einen für Heuch- 
ler und Speichellecker hält und weil die Anderen ſich ihren dienſt— 
willigen Patriotismus am beſten bezahlen laſſen. 

- Das Militair war früher fein Steckenpferd, und pomp⸗ 
hafte Paraden ſind noch immer ſein Hauptvergnügen; aber ſeit 
er ſich zu wiederholten Malen überzeugt, daß immer, wo es ich 


darum handelte, ihn oder die Verfaſſung zu ſtützen, das Militair 
Verfaſſung nahm, iſt 
Heer mißtrauiſch geworden, und wo ſich nur 


bis auf den letzten Mann Partei für die 
er auch gegen das Hee ji n, und 
irgend eine Gelegenheit bietet, läßt er es die Offiziere entgelten, 
daß ſie ſich nicht zu willenloſen Werkzeugen des Thrones machen 
wollen. Das nachahmenswertheſte Beiſpiel von Herrſchergröße 
ſcheint er in der Handlungsweiſe des Kaiſers Nicolaus gefunden 
zu haben, der einmal einen Rittmeiſter nach Sibirien verbannte, 
zur Strafe dafür, daß ihm auf der Parade ein Sporn abgefallen 
war. Zum Glück für das Land iſt der Machtumfang des Kur⸗ 
fürſten von Heſſen etwas beſchränkter; dagegen läßt er ſich aber 
auch innerhalb der ihm gezogenen Grenzen keine Gelegenheit ent⸗ 
gehen, Proben ſeiner Despoten⸗Natur abzulegen. Ich führe zur 
Veranſchaulichung ein Beiſpiel an. * f 
Oberſt v. B., ein allgemein geachteter Offizier, hatte ſich 
vor einem Thore von Kaſſel eine elegante Sommerwohnung ein⸗ 
gerichtet und pflegte in ſeinen Mußeſtunden ſich mit Blumen zu 
beſchäftigen. 1 ei 
Eines Tages überraſchte der Kurfürſt beim Spazirenreiten 
den Oberſten, wie dieſer eben mit großer Sorgfalt feine Blumen⸗ 
beete begießt. Sofort hält der Landesvater ſein Pferd an und 
läßt Herrn v. B. zu ſich kommen. Was muß ich ſehen, Herr 
v. B.! Paßt ſich ſolche Arbeit für einen Staabsoffizier? Eine 
Gießkanne in der Hand? Sie würden wohl thun, Ihre Uniform 
mehr in Ehren zu halten. Alſo ſtotterte der Allergnädigſte mit 
einer nichts weniger als wohlklingenden Stimme, und — acht 
Ea e darauf ward Herr v. B. verſetzt und mußte es anderen 
Leuten überlaſſen, ſein Haus zu bewohnen und ſeine Gärten in 
Ordnung zu halten. Aehnlich erging es einem hochgeſtellten Ci— 
vil⸗Beamten, der ſich ebenfalls ein neues Haus gebaut hatte und, 
als es kaum fertig war, Kaſſel verlaſſen mußte, bloß weil er 
ſein Haus ſo comfortabel eingerichtet und ſich ſo darauf gefreut 
hatte, es zu bewohnen. Man pflegt ſeitdem in Kaſſel zu ſagen: 
Wenn Sie verſetzt zu werden wünſchen, ſo bauen Sie ein neues 
Haus und richten es recht wohnlich ein. 


— 
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Benehmen der Baiern in Sehleswig⸗Holſtein. 


Der „Flensb. Correſp.“ theilt in einem Schreiben aus 
Skanderborg ſchaudererregende Dinge mit — leider, wie es ſcheint, 
Thatſache — über das Benehmen der baieriſchen Soldaten 
in der Kirche zu Skanderborg, wo fie im vorigen Jahre im Quar⸗ 
tier lagen; die Preußen erſcheinen dabei in einem viel vortheilhafs 
teren Lichte. Er erzählt von der Schändung des Gotteshauſes 
Folgendes: „Beim Eingang in der Kirche war ein ausgegrabenes 
Skelett, welchem man das eine Bein abgebrochen und in einen 
Winkel geworfen hatte, als Schildwache poſtirt. In der Kirche 
waren alle Familiengräber nicht allein gänzlich verwüſtet, ſondern 
alle Särge waren aufgebrochen, die Leichen herausgeriſſen, ums 
hergeſchleudert und mit Fleiß (ſoll wohl heißen: abſichtlich) in 
den Gräbern verwechſelt; ja, man ſah ſogar eine Mutter ihrer 
zwei Kinder, die in ihren Armen ſchlummerten, beraubt, zerglie— 
dert und in andere Gräber vertheilt!! Hin und wieder waren 
die Leichen zum Spott aufgeſtellt, einige ohne Köpfe, andere 
ohne Arme und Beine. In mehrere Gräber war Stroh hinein- 
geſchleppt und Lager in ihnen aufgemacht. Ungefähr 40 feſte 
Stühle waren abgebrochen und verbrannt. Die Dielen und 
Steine des Fußbodens waren auf vielen Stellen aufgebrochen, 
fo wie auch die Treppen der Kanzel, ja, ſogar die äußere Des 
kleidung des Altars niedergebrochen. Selbſt eine Altartafel war 
profanirt, einem Engel hatte man einen Schnauzbart und ſtarke 
Augenbrauen gemalt. Die Reſtauration der Kirche hat der Ge— 
meinde ungefähr 2500 M. C. gekoſtet und wurde ſie nach der 


Ausbeſſerung vom Biſchof von Aarhuus wieder eingeweiht. An 


der Kirchenwand fanden ſich folgende Inſchriften: 

„Ich, Valentin Konſchue, Unteroffizier des 19. preu⸗ 
ßiſchen Landwehr-Regimentes, halte alles, was die Baiern hier 
angegeben haben, für das größte Unrecht. Gott, unſer Vater, 
wird ſie ſchon dafür rechtfertigen. ()) Spottet nicht Gott, er läßt 
ſich nicht ſpotten!“ 

„Der Zorn Gottes komme über dieſe Frevler! 
Langner, vom 19. Inf.⸗Regiment.“ 

„Noch Hunderte von Jahren wird man von den Schand— 
thaten der Baiern erzählen, welche fie in der Kirche von Skan⸗ 
derborg verübt haben. Ein Preuße.“ 


Johann Stauff. 


Die „Deutſche Reichszeitung“ bringt folgendes Schrei 
Johann Stauff's, des Mörders der Grälin 95 Gbit dan dle 
Profeſſoren Biſchoff und Liebig, das dieſer Zeitung duͤrch einen 
der Herren Adreſſaten zugegangen iſt: 

Hochgeehrte Herren! Sie werden ſich meiner Perſon wol 
noch recht gut aus jener für mich jo, verhängnißvollen Zeit erin⸗ 
nern, in welcher unter Ihrer beiderſeitigen Mitwirkung über mein 
Leben entſchieden wurde, und nehmen es gewiß nicht übel, wenn 
ich mir erlaube, von dem Ort aus, wo ich mich in Folge des 
gerechten Ausſpruches der Jury befinde und die Folgen meiner 
Frevelthat büße, Sie mit dieſem Schreiben zu behelligen. Vor 
meiner Verurtheilung lag noch keinerlei Geſtändniß der That vor 
und im Publieum herrſchte eine fo entſchieden günſtige Meinung 
für mich, daß ich leicht hierin ein Mittel zu einer bedeutenden 
Selbſttäuſchung fand und erhielt. Ich gründete hierauf die ſichere 
Hoffnung, freigeſprochen zu werden, weil Niemand Zeuge der 
That geweſen war und ich meiner Anſicht nach auch nicht verur⸗ 
theilt werden konnte. Mir fehlte der richtige Begriff von einem 
öffentlichen Schwurgericht; ich konnte mir nicht im entfernteſten 
denken, daß es Männer geben könnte, die vermöge hoher Gei⸗ 
ſtesbildung aus dem Gebiete der Wiſſenſchaft die Mittel zu erfor⸗ 
ſchen im Stande ſind, auch ein Verbrechen, worüber der dichteſte 
Schleier verbreitet war, aufzuklären, und beharrte deshalb fort⸗ 
während bei der Behauptung meiner Unſchuld. Wie ſehr mußte 
ich daher ſtaunen, als ich Ihr ebenſo ſcharfſinniges als richtiges 
Urtheil über den fraglichen Fall vernahm. Es war mir, als ſähe 
ich in dieſem Augenblicke Männer vor mir, die gewiſſermaßen 
mit Eigenſchaften begabt, die ich nur bei Gott vermuthen konnte, 
und ich muß geſtehen, daß ich nicht mehr viel hoffte. Ich ſah 
mich iin Geiſte entlarvt, ich ſah die That enthüllt, wie fie von 
mir begangen, und war von der tiefſten Ehrfurcht gegen Sie er— 
füllt. Mein Gewiſſen hatte mich zwar ſchon längſt verurtheilt, 
allein ich hoffte doch noch der Schande zu entgehen und ſchwieg 
deshalb. Ich habe nun heute ein freiwilliges Bekenntniß meiner 
Schuld an den Stufen des landesherrlichen Thrones niedergelegt 


(Fortſetzung im Beiblatt.) 
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und um Verzeihung und Gnade als reuiger Sünder nachgeſucht. 
Bei dieſer Gelegenheit fühle ich mich nothgedrungen, auch an Sie 
zu ſchreiben. 

Ich will deshalb auch Ihnen mein Herz een und 
Ihnen darlegen, wie ich zu dieſem Verbrechen gekommen bin. 
Ich liebe ſeit Jahren ein Mädchen, das mir unendlich theuer iſt, 
und kannte keinen höheren Wunſch, als mit dieſem Mädchen ver 
eint zu ſein. Doch der Mangel an Vermögen trat mir hindernd 
in den Weg; dieſes Hinderniß verminderte indeſſen die Sehnſucht 
nach dem ſchönen Ziele durchaus nicht, ſie ſteigerte ſich vielmehr 
in hohem Grade und ich verfiel auf den unglücklichen Gedanken, 
mich an dem Eigenthum meiner Herrſchaft zu vergreifen und da⸗ 
durch zu bereichern. An dem verhängnißvollen Tage bin ich, 
während der Graf bei Hof und ich mit der Gräfin allein zu Hauſe 
war und dieſe ſich in einem hinteren Zimmer befand, in deren 
unverſchloſſenes Zimmer gegangen und habe mich einiger Schmuck⸗ 
ſachen bemächtigt, mit zitternden Händen und verzagtem Herzen, 
als mich die Gräfin hierbei überraſchte. Bei ihrem Anblick ſtieg 
mir alles Blut zu Kopfe; ich war meiner Sinne nicht mehr mäch— 
15 vor ihr in ſolchem Auftritt zu erſcheinen, bei der ich immer 
als ein Muſter der Treue galt, Das war mir unerträglich! In 
dieſem Augenblicke erwachte der Ehrgeiz, die Furcht vor der 
Schande, und als ich die Gräfin ſogar Miene machen ſah, Lärm 
zu machen und von ihrem heftigen Character Alles fürchten mußte, 
verfiel ich in eine Art N „in welchem Zuſtande ich die Grä⸗ 
fin faßte, und indem ich Lärm und Schreien zu verhindern ſuchte, 
olche in meiner wahnſinnigen Angſt „ mir unbewußt, erwürgte. 
Ea zur Beſinnung zurückgekehrt „entdeckte ich mit 
Schrecken, daß der Gräfin ihr Leben entwichen, und ließ ſie vor 
Schreck niederfallen „ wodurch fie durch Anſchlagen des Kopfes an 
die ſcharfe Kante der Platte des Seeretairs die Fiſſur erhalten 
haben mag, die man für einen Schlag gehalten. Jetzt kehrte allmählig 


das ruhige Bewußtſein zurück; ich ließ die Leiche unverrückt lies | 


gen und begab mich auf mein Zimmer, nachdem ich vorher forg- 
fältig das verlaſſene Zimmer verſchloſſen hatte, und überlegte, 
was nun zu beginnen ſei. Auch hier, wie früher und ſpäter, 
war es der Ehrgeiz wie die Furcht vor der Schande, welche mich 
von Flucht zurückhielt und darauf denken ließ, das Verbrechen zu 
vertilgen und Spuren hervorzurufen, welche auf ein zufälliges 
Verunglücken oder Selbſtentleibung ſchließen ließen. Ich verfiel 
im Verlaufe der Zeit auf den Gedanken des Verbrennens und 
ging daher, nachdem der Graf vom Hof zurückgekehrt und gegen 
8 Uhr das Haus wieder verlaſſen hatte, auf das Zimmer der 
Gräfin, machte Feuer im Ofen an, ſetzte die Leiche auf den Stuhl 
vor dem aufgeklappten Seeretair, ſtützte fie auf die Klappe und 
bereitete Feuer auf dieſer, ſo daß zunächſt der Obertheil des Kör⸗ 
pers verbrennen mußte, und hierdurch der Glaube an ein Ver⸗ 
brennen der Gräfin, während fie eingeſchlafen, erzeugt werde. 

abe hiermit Ihnen das ganze Faetum wahrheitsge— 
treu en y 2 ich hoffe von Ihrer bekannten Genscher 
und großen Herzensgüte für mich, den unglücklichen Sünder, 
Troſt, Hülfe und Beiſtand in meiner ſchrecklichen Lage. Sie 
dürfen überzeugt ſein, daß ich das Verbrechen bereits ſchwer ge⸗ 
büßt habe und durch das Bewußtſein lebenslänglich geſtraft bleibe. 
Ich möchte nun gern dieſe That, welche fo ſchwer auf mir laſtet, 
in einem fernen Welitheile durch ein ftreng moraliſches Leben 
gut machen, möchte mich mit der von mir ſo ſchwer beleidigten 
Meuſchheit auf dieſe Weiſe wieder ausſöhnen, wie mir Dies in 
der Strafanſtalt wol nie möglich ſein dürfte. 
mein Begnadigungsgeſuch auf Deportation gerichtet und bitte Sie, 
geehrte Herren, um Ihre ſehr gewichtige Fürſprache, damit ich 
nicht in Verzweifelung dahier ende, ohne thatſächlich mein Ver⸗ 
brechen einigermaßen gefühnt zu haben. 

Ich flehe zu Ihnen um Ihren Beiſtand. Retten Sie 
mich vor Verzweifelung. Ich bin ein gefallener Menſch und der 
Wiederaufrichtung nicht unwerth. Ich lebe der tröſtenden Hoff 
nung gütiger Gewährung meiner a 
lichſter Hochachtung Ew. Hochwohlgeb. gehorſamſter Diener Jo— 
haun Stauff. Marienſchloß, 12. Aug. 1850. 
1 — EL m; ah sis 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
; — 


Druck und Verlag von G. Heinze & Comp. 


Ich habe deshalb 


Bitte und verharre in worzlige | 


108. 


2 


Sagenkreis der Lauſitz. 


23. Das Uaubhaus bei Quitzdort. 1 


Quitzdorf gehört zur Herrſchaft Diehſa und liegt unweit 
des letzteren Ortes 5 STAAT A Curd ein Viertelſtündchen 
Weges oberhalb des Dorfes tritt eine nur wenige Fuß über dem 
Waſſerſpiegel des genannten Fluſſes Re aumgruppe her⸗ 
vor, welche ihre Wurzeln in ein offenbar durch früher dort be⸗ 
findliche Wälle und Gräben ſehr uneben gewordenes Terrain 
ſchlägt. Der Ort iſt unter dem Namen „das Raubhaus“ bekannt, 
welcher auf den Inhalt der daran ſich knüpfenden Sage ſchließen 
läßt. Es ſoll daſelbſt ein ſtattliches Schloß geſtanden haben, deſ⸗ 
ſen Bewohner zu dem Geſchlecht der Stegreifritter gehörten. 
Jedoch ſehr früh läßt die Sage das Schloß zerſtört werden, ſetzt 
aber hinzu, daß ſpäteres Raubgeſindel daſelſ einen unterirdiſchen 
Aufenthalt geſucht und gefunden und von dieſem unzugänglichen 
Verſtecke aus lange Jahre hindurch ſein Weſen getrieben habe. 
Der Zugang zu der Räuberhöhle war blos den Eingeweihten be⸗ 
kannt und nur unter der Erde führte der Weg dahin. Einen die⸗ 
ſer Wege zeigt man noch heute, aber man erzählt auch, daß aus 
dem innern Raume der Verſchanzung ein unterirdiſcher Gan 
unter dem Schöpsfluſſe hinweg in's Freie geführt habe, der aber 
verfallen ſei. 


24. Der Klapperberg bei Dieda. a 

Dieſer bildet mit dem Wolfgangsberge, Hainmauer und 
Bohraerberge eine zuſammenhängende kleine Gebirgskette, an 
deren Fuße die Dörfer Nieda, Bohra, Wilka liegen. In der 
Zeit, als das Chriſtenthum in der Lauſitz ſich mehr und mehr 
auszubreiten anfing, wurde von einem gewiſſen Wolfgang auf 
der von ihm benannten Anhöhe eine Capelle erbaut, welche von 
zahlreichen Wallfahrern aus der Nähe und Ferne beſucht wurde. 
Die Glocken waren noch nicht erfunden; um daher den Glaäubi⸗ 
gen, welche in den benachbarten Dörfern wohnten, anzuzeigen, 
daß die Meſſe beginne, wurden auf dem höher gelegenen Berge 
zwei Bretterchen zuſammengeſchlagen, was ein weithin hörbares 
a bewirkte. Davon ſoll die Benennung „Klapperberg“ 
errühren. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 10. Sept. Heute kam mit Geſpann Se. Königl. 
Hoheit Prinz Karl von Heſſen in Begleitung dero Frau Ger 
mahlin J. Königl. Hoheit der Frau Prinzeſſin El iſa beth von 
Heſſen nebſt Gefolge von ihren Eltern aus Fiſchbach hier an, 
und ſetzten die hohen Reiſenden ihre Reiſe ohne Aufenthalt auf 
der ſächſich-ſchleſiſchen Eiſenbahn fort. X. 


Nachſtehende Adreſſe fol in dieſen Tagen an Ein Königli⸗ 
ches Hohes Staats⸗Miniſterium von hier abgehen und liegt noch 
bis zum 13. d. M. Abends bei dem Herrn Buchhändler Koblitz 
und C. Lüders sen. zur Unterſchrift bereit: 

Königliches Hohes Staats-⸗Miniſterium! 

Die unterm 25. Auguſt d. J. von Einem Königlichen Ho⸗ 
hen Staats⸗Miniſterio von Preußen an das K. K. Oeſterreichiſche 
Kabinet erlaſſene Note und Denkſchrifi hat auf uns, Seiner Kö⸗ 
niglichen Majeſtät von Preußen getreue Unterthanen, einen fo 
erhebenden und wohlthätigen Eindruck gemacht durch die warme 
Sprache der Wahrheit und der überzeugenden Schärfe, daß wir 
es für unſere Pflicht hielten, unſerm unter ſo ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſen rathkräftigen Miniſterio den innigen Dank ehrerbietigſt 
zu unterbreiten, in der feſten Hoffnung, daß fo redliche Bemü⸗ 
hungen durch göttlichen Segen zu den ſchönſten Erfolgen im en⸗ 
gern und weitern Vaterlande endlich führen werden. Gott fegne 
und erhalte ungebeugt den Muth unſers weiſen Königs! 

Görlitz, am 9. September 1850. 


Görlitzer Kirchenliſte. 


Geboren. 1) Hrn. Karl Leopold Pape, Stadtrath u. Kaufm. allh., 
u, Fru. Emilie Adelh. geb. Arneld, T., geb. d. 12. Aug., det, d. 4. Sept., 
Marie Louiſe Adelh. — 2) Mſtr. Karl Friedr. Moritz Günther, B., Zeug⸗ 
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u. Zeinw: allh., u. Frn. Joh. Jul. geb. Brückner, S., geb. d. 23. Aug., 
get. d. 4. Sept. Karl Julius Moritz. — 3) Joh. Gotkl. Schwarz, Juz. 
allh., u. Fru. Marie Dorothea geb. Wünſche, S., geb. d. 23. Aug., get. 
d. 6. Sept., Joh. Guftav Paul, ſtarb d. 7. Sept. — 4) Karl Benj. Ernſt 
Knetſchke, Tuchmachergeſ. allh., u. Frn. Joh. Eleon. Henriette geb. Petzold, 
S., geb. d. 6., get. d. 8. Sept., Ernſt Wilhelm, ſtarb d. 8. Sept. — 
5) Mſtr. Chrſteph Aug. Holtſchke, B. u. Tiſchl. allh., u. Frn. Erneſtine 
Jul. geb. Ullrich, T., geb. d. 18. Aug., get. d. 8. Sept., Marie Adelh. 
— 6) Mſtr. Joh. Karl Aug. Wiedemann, Mühlenbeſ. in Ober⸗Moys, u. 
7 Joh. Chriſt. geb. Wagner, S., geb. d. 24. Aug., get. d. 8. Sept., 
arl Guſtav. 


Getraut. 1) Hr. Guſtav Eduard Gräffer, Ingen. u. Königl. Reg.⸗ 
Conduct. in Berlin, u. Igfr. Bianka Amalie Thereſe Schultze, Mſtr. Chriſt. 
Gotth. Schultze 8, B., Zeug⸗ u. Leinwebers allh., ehel. zweite T., getr. 
d. 9. Sept. in Deutſchoſſig. — 2) Hr. Fr. Herm. Lubiſch, B. u. Kaufm., 
auch Offizier in der Bürgergarde allh., u. Igfr. Anna Joh. Fedinka Pickart, 
Hrn. Karl Aug. Pickart's, Particuliers allh., zweite T., getr. d. 9. Sept. 
in Cunnerwitz. 


Geſtorben. 1) Karl Gottl. Deckwirth, Maurergeſell allh., geft. d. 4. 
Sept., alt 46 J. 9 M. 16. T. — 2) Mſtr. Karl Heinrich Daniel Richter, 
B., Klemptner u. aner . allh., geſt. d. 4. Sept., alt 41 J. 5 M. 
4 T. — 3) Joh. Guſtav Brückner, Tuchmachergeſell all., Mſtr. Chriſtian 

iedr. Brückner's, B. u. Tuchfabrik. allh., u. ale Sophie Dorothea geb. 

eerfurth, S., geſt. d. 1. Sept., alt 28 J. 1 M. — 4) Joh. Gottlieb 
Schmidt's, Maurergef. allh., u. Frn. Karoline Gotthulde geb. Häßler, S., 
Ernſt Emil, geſt. d. 4. Sept., alt 1. J 1 M. 18 T. — 5) Sam. Traug. 
Kutter's, B., Müllergeſ. u. Hausbeſitz. allh., u. Frn. Joh. Chriſt. Roſina 
geb. Kliemt, S., Sam. Traug. Richard Willibald, geſt. d. 31. Aug., alt 
6 M. 11 T. — 6) Karl Aug. Beckert's, Zimmergeſ. allh., u. Frn. Chriſt. 
Jul. geb. Schulze, S., Karl Aug. Bruno, geſt. d. 5. Sept., alt 3 M. 
12 T. — 7) Joh. Gottfr. Junges, Inw. allh., u. Frn. Anna Roſ, geb. 
Jochmann, T., Pauline Auguſte, get. d. 1. Sept., alt 7 M. 19 T. — 
8) Mſtr. Joh. Ludwig Aßmus, B. u. Tuchm. allh., geſt. d. 6. Sept., alt 
76 J. 1 M. 7 T. — 9) Igfr. Joh. Henr. Frieder. Tham, weil. Mſtr. 
Joh. Valentin Tham's, B. u. Schneiders allh., u. weil Frn. Joh. Sophie 

eb. Blauer, T., geſt. d. 6. Sept., alt 59 J. 10 M. 25 T. — 10) Mitr. 

Ehriſt. Eduard Dahm's, B. u. Ofenſetz. allh., u. Frn. Friederike Louiſe 
geb. Zimmermann, S., Joh. Ludwig, geſt. d. 6. Sept., alt 1 J. 5 M. 
— 11) Hrn. Karl Gottl. Schütze's, Chauſſee⸗Aufſehers allh., u. Frn. Anna 
Roſ. geb. Hennig, S., Karl Emil, geſt. d. 7. Sept., alt 10 M. 14 T. 


Allerhand. 


Merkwürdigkeit. In der Werkſtätte des Schmiede⸗ 
meiſter Künzel zu Spiller befindet ſich ein Eichenklotz, wel⸗ 
ches, nachdem es ein halbes Jahr auf dem Felde gelegen und 
ſeit 3 Jahren als Schmiedeklotz benutzt worden iſt, jetzt einen 
friſchen, gefunden Sprößling von der Größe einer Viertel-Elle 
treibt. B. a. d. R. 


„„In Wien eireulirt folgendes Scherzgedicht auf das öſter⸗ 

reichiſche Miniſterium: 
Des Finanz-Minifters Oh und Ach 
Sind die Herren von Bruck und Bach. 
Der Miniſter des Aeußern 
Thut ſich über gar nichts äußern. 
Laſſet doch die Studien ruh'n! 
Ruft der edle Leo Thun. 
Ich thue nichts und nehme mein Geld, 
Sagt der Miniſter von Thienfeld. 
Auch Baron Kulmer iſt Miniſter, 
Bei Nacht ſchläft er, bei Tag ißt er; 
Wer nicht Soldat iſt, iſt Philiſter, 
Alſo ſchließt der Kriegsminiſter. 


Die Zahl der Ritter und Inhaber des eiſernen Kreuzes 
ſchmilzt immer mehr zuſammen. Nach der diesjährigen „Rang⸗ 
und Quartierliſte der königl. preußiſchen Armee“ find von eiſer⸗ 
nen Kreuzen erſter Claſſe nur noch 31, von eiſernen Kreuzen 

zweiter Claſſe nicht mehr als 363 vorhanden; von ſolchen, die 
am weißen Bande getragen werden, nur noch 3. Auf die Ge⸗ 
neralität und die Stabsoffiziere kommen 295 eiſerne Kreuze. 


Belannutma chungen. 


[474] Diebftahls = Bekanntmachung, 
In der Zeit vom letzten Görlitzer Jahrmarkte bis zum 7. d. M. find 
aus einem auf einem hieſigen Saalflur ſtehenden Kleiderſchranke ein oliven⸗ 
rüner Tuch⸗Frauen⸗Oberrock und ein blau- baumwollener Regenſchirm mit 
Fa Kante geftohlen worden, und wird vor dem Ankaufe gewarnt. 
Görlitz, den 10. Sept. 1850. 
Der Magiſtrat. 


475 Diebſtahls- Anzeige. 

In der Zeit vom Sonnabend Abend, den 7. d. M., bis zum 9. huj., 
ſind aus einer im Bau begriffenen Gruft auf dem neuen Friedhofe hierſelbſt 
folgende Arbeitsgeräthſchaften geſtohlen worden: 10 ftäblerne Spitzmeißel, 
2 Brechſtangen, 1 Pirl, 1 Rodehacke und 1 Handbeil. Die Rodehacke und 
der Pirl find mit G. K. gezeichnet. Vor dem Ankauf dieſer Sachen wird 


Polizei-Verwaltung. 


gewarnt. Görlitz, den 10. September 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 
476] Diebſtahls-Bekanntmachung. 


Es iſt in dieſen Tagen aus einem offenen Zimmer hierſelbſt eine kleine 
goldene Damenuhr mit römiſchen Ziffern und gepreßter Verzierung auf der 
oldnen Rückſeite, nebſt kleinem Geſtell aus Leder mit goldenen Zierarten 
und Sammetkapſel, worin die Uhr ruhte, geſtohlen worden, und wird vor 
dem Erwerbe derſelben hierdurch gewarnt. 
Görlitz, den 11. September 1850. 

Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


[470] Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß die hieſigen Communal⸗ 
Arbeiten nicht nur an Innungsmeiſter, ſondern auch an geprüfte Meiſter, 
welche nicht zur Innung gehören, vergeben werden ſollen. Letztere 
werden deshalb aufgefordert, ſich bei vorkommenden Submiſſtonen zu betheiligen. 

Görlitz, den 3. Septbr. 1850. Der Magiſtrat. 


— — — — — — —e— — 

(473) Es fell künftigen Sonnabend, als den 17. September, Nachmit⸗ 
tags um 2 Uhr, auf dem Holzhof bei Hennersdorf eine Quantität Rinden⸗ 
abfall in einzelnen Haufen meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 


auft werden. 
l ft Seu, den 9. September 1850. 
Die ſtädtiſche Forſt-Deputation, 


5 Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Oeffentliche Sitzung am Freitag den 13. Sept., Nachmittags 3 Uhr. 
Unter Anderem: Antrag, Packhof⸗ und andere neue Communalgebäude 
in Höhe von circa 40,000 Thlr. nur bei der Elberfelder Feuerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft zu verſichern. — Verhandlungen wegen Ankauf der Fleiſchbänke. 
— Antrag wegen Le Verpachtung der beiden Salzmagazine im Renthauſe 
auf 6 Jahre. — Verhandlung wegen Landabtretung in der Kohl- und Lehm⸗ 


aſſe. — Antrag wegen Vertretung des kranken Volksſchulle N PN 

Bericht über Abnahme des Rondels „ ingleichen über Eunuchen uni 
nung des Packhofes. — Antrag wegen Anſchaffung eines dritten Eimerwagens 
und Verkauf der Spritze No. 2. — Mehrere Geſuche um Ertheilung des 
Bürgerrechts. d. Krauſe. 


478 Bekanntmachung. 

Zur Beſtätigung unſerer Bekanntmachung vom 23. Auguſt d. J. bringen 
wir hiermit weiter zur öffentlichen Kenntniß, daß die Cholera auf hieſigem 
Platze weſentlich im Abnehmen begriffen iſt, ſo daß, da in der Zeit vom 
31. Auguſt bis 6. September d. J. hier nur 28 Cholera = Kranke verſtorben 
find, während vom 24. bis 30. Auguſt d. J. 54 Perſonen derſelben erlegen 
waren, deren völliges Erlöſchen baldigſt erwartet werden darf. Dieſe Zahlen 
werden die vielfachen entſtellenden Gerüchte, welche über das bösartige Auf⸗ 
treten dieſer Krankheit in unſerer Stadt auswärts verbreitet ſind, am zuver⸗ 
läſſigſten widerlegen. 

Leipzig, den 7. September 1850. 
Der Nath r Leipzig. 
och. 


(00), Sonntag den 15. September, Vormittags 10 uhr, 
ehriſtkatholiſcher Gottesdiouſt hierſelbſt. 
er 


Vorſtand. 


— b . .. ———ͤ 5 —— uses nn 
Sonnabend, den 14. September, Abends 83 Uhr, 
General : Berfammlung 


des Turn- und Nettungs-DBereing 


[360] in No. 1. 
[477 Cholera heilbar! 


Dr. Baſtler in Wien iſt es gelungen eine Tinctur zu erfinden, die zu 
Beſten der mit der Cholera befallenen Menſchheit fo ſegensreich wirkt, daß 
die Erfahrung gelehrt hat, daß bei richtiger Anwendung derſelben von 100 
Cholerakranken nie mehr als höchſtens 2 bis 3 geſtorben find. 

Sowohl Herr Profeſſor Dr. Oppolzer als auch Perr Dr, Ritter⸗ 
brandt in Wien haben durch eigene Erfahrung ſich über die Trefflichkeit 
dieſer Tinctur öffentlich ausgeſprochen, und Letzterer ſogar durch ein königl. 
Deeret die Erlaubniß erhalten, in ganz Frankreich praktiziren zu dürfen. 

Die ausführliche Anleitung zur Verhütung und 6.8 derſelben koſtet 
nur 2 Sgr. und iſt zu beziehen in Leipzig durch C. G. Schmidt, fo wie 
die Tinctur zu 1 Rthlr. 

Zu haben in der Buchhandlung von G. u. u. Comp. in Görlitz. 

berlangenſtraße No. 185. 


Der Stadtbezirksarzt. 
Dr. Sonnenkalb. 
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